
Max Auerbach
Ein Lebensbild.

Von K. FRENTZEN t. K arlsruhe i. B.
A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g  N achdem  das v o r lie g en d e  H eft  

der B eiträ g e  vor  a llem  d en  L an d essa m m lu n g en  fü r  N a tu rk u n d e  g e w id m e t ist, b e ­
n ü tzen  w ir  d ie  G e leg en h e it, d ie  A u sfü h ru n g en  üb er d eren  G esch ich te  durch ein  
L eb en sb ild  aus dem  N ach laß  des H errn  P ro fe sso r  Dr. K . F R E N T ZE N  (gestorb en  
am  29. O ktober 1945) zu ergän zen , das d ie ser  1944 k u rz  vor  se in em  T ode v o n  dem  
le tz ten  D irek to r  der L a n d essa m m lu n g en , H errn  P ro f. Dr. M. A U ER B A C H , zum  65. G e­
b u rtstag  e n tw o r fen  hat. A U ER B A C H  w ar es  vor  a llem , der das M useu m  im  ab er­
m a lig en  W and el d er Z eiten  aus se in er  a lten  rein  a u fzä h len d en  u n d  b esch re ib en d en  
F orm  h era u sfü h rte  u n d  ih m  durch E in fü h ru n g  der b io lo g isch en  G rupp en  un d  durch  
e in e  n eu e  A rt der A u fs te llu n g  und D a rste llu n g  d es S to ffe s , d ie  le b en d ig -p ä d a g o g isch e  
F orm  gab, nach d eren  V o llen d u n g  h eu te  je d e s  n a tu rk u n d lich e  M useu m  streb en  m uß.

Am 26. Jan u ar 1944 w urde Professor Dr. Max AUERBACH, D irektor der 
Badischen Sam m lungen fü r N aturkunde zu K arlsruhe, 65 Jah re  alt. Sonst 
ist dies der Term in, an dem beim  Beam ten die berufliche Tätigkeit als ab­
geschlossen gilt. F ür AUERBACH trifft dies — ich möchte sagen gottlob — 
nicht zu. Er wird, das hoffen alle seine M itarbeiter, noch lange im  A m t ver­
bleiben k ö n n en .1) Das Datum , wie auch das Ansehen, das der Ju b ila r als 
Leiter eines der größten südwestdeutschen Museen und als W issenchaftler 
genießt, rechtfertigen es aber trotzdem, nun einen Abriß seines Lebenslaufes, 
seiner Tätigkeit als M useum sleiter und seiner wissenschaftlichen Leistungen 
als Zoologe zu geben.

Wenn ich als Paläontologe und Geologe, also nicht aus dem engeren Fach­
kreise Auerbachs stam m end, es übernom m en habe, seine V erdienste zu w ü r­
digen, so hat dies seinen H auptgrund darin, daß ich seit fast 25 Jah ren  sein 
M itarbeiter an den Landessam m lungen bin. Ich habe in dieser Zeit, wie 
wohl kein anderer seiner M itarbeiter, Einblick in seine G edankengänge über 
das Wesen und die Aufgaben naturkundlicher M useen und besonders der 
Badischen Landessam m lungen gewonnen. Ich konnte mich m it ihm  manches 
Erfolges freuen, m ußte aber auch gem einsam m it ihm manche Enttäuschung 
erleben. Kurz, w ir hatten  beide, ich darf wohl sagen, ganz fü r „unsere“ 
Landessam m lungen gelebt. Das ha t uns einander auch menschlich nahe ge­
bracht. So glaube ich Auerbach nicht allein als Chef, sondern auch als K am e­
raden, wie wohl kein zw eiter vom Institu t kennengelernt zu haben und 
berechtigt zu sein, auch diese Seite seiner Persönlichkeit zu würdigen.

MAX AUERBACH w urde geboren am 26. 1.1879 zu Elberfeld als Sohn 
des Chem ikers C. G. Auerbach und seiner Ehefrau Elisabeth, geb. B runner. Er 
besuchte bis 1889 das Realgym nasium  in E lberfeld und von 1889—1894 eine 
gleichartige A nstalt in M annheim , wohin seine E ltern verzogen w aren. 1894 
erfolgte Verlegung des Wohnsitzes nach Basel. Hier w ar der junge Auerbach 
1894—1897 Schüler der Oberrealschule, an der er 1897 die R eifeprüfung ab­
legte. Um als Deutscher in der Schweiz studieren und seine Exam ina ab- 
legen zu können, erw arb  er 1898 in Zürich die sog. F rem denm aturitä t für 
Mediziner.

!) In zw isch en  is t  P ro f. D r. A U ER B A C H  1946 in  d en  R u h estan d  v e rse tz t w o rd en  und  
leb t den  grö ß ten  T eil d es Jah res  in  K o n sta n z-S ta a d  an der A n sta lt fü r B o d e n see ­
forsch u n g.
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Schon früh, als noch junger Schüler, fühlte sich Auerbach zur Biologie 
hingezogen. Er legte sich Insektensam m lungen an, h ielt sich A quarien und 
T errarien  und versuchte sich selbst als Anatom. Allerdings w ird er dabei wohl 
nicht im m er die reine Gegenliebe seiner M utter gefunden haben,. Sie, die 
übrigens bis in ih r hohes A lter vollstes V erständnis fü r die Jugend be­
w ahrte, mag m anchm al entsetzt gewesen sein, w enn sie ih ren  Sprößling da­
bei betraf, wie er einen K atzenschädel oder anderen nicht gerade lieblich 
duftenden K adaverteil zur Skelettherstellung in einem nicht eben fü r diese 
Zwecke bestim m ten Kochtopfe abkochte. Ein Teil des Interesses fü r die 
N aturw issenschaften geht wohl auch auf Erbanlage zurück, zeigt doch sein 
Bruder, der Chem iker G ustav Auerbach, gleiche Neigungen und ist auf 
botanischem  Gebiete wissenschaftlich tätig. Eines ist jedenfalls sicher, A uer­
bach gehörte zu einer heute leider im m er seltener w erdenden Jugend, die, 
frühzeitig an der lebenden N atur interessiert, sich gewisserm aßen spielend 
K enntnisse und E rfahrungen im. Sam m eln biologischer O bjekte aneignet. So 
w ar seine spätere B erufsw ahl sicher sta rk  m itbestim m t durch die L ieb­
habereien seiner Jugendzeit, d ie im E lternhaus verständnisvoll gepflegt und 
gefördert: w urden.

1897 bezog der A biturient zum Studium  der Medizin und Zoologie die 
U niversität Basel. H ier w aren in Medizin — der Anatom ie galt frühzeitig 
sein H auptinteresse — die Professoren KOLLMANN und Dr. H. K. CORNING, 
in Zoologie die Professoren. Dr. ZSCHOKKE und Dr. RUD. BURCKHARDT 
seine wichtigsten Lehrer. Ih r Einfluß auf die Richtung, die AUERBACHS 
A rbeiten später nahm en, ist unverkennbar. Im  V erlaufe des Studium s ver­
lagerten  sich die In teressen im m er m ehr von der Medizin zur Zoologie hin. 
Der ersten. Fachrichtung blieb er aber bis zu einem  gewissen Grade im m er 
treu, ist ihm doch heute noch „Plastische A natom ie“ eines seiner liebsten 
Vorlesungsgebiete. 1902 prom ovierte Auerbach an der U niversität Basel 
mit der A rbeit: „Das braune Fettgew ebe bei schweizerischen und  deutschen 
Nagern und Insektivoren“ m it Zoologie als H aupt- und menschlicher 
Anatom ie und  Chemie als Nebenfach. Schon vorher, 1900, h a tte  er eine 
A rbeit: „Die U nterkieferdrüsen von Myoxus m uscardinus Schreb.“ veröffen t­
licht. Als A ssistent von Prof. Dr. F. ZSCHOKKE führte  er 1902 im V ierw ald­
stä ttersee hydrobiologische U ntersuchungen durch und gewann dam it E in­
blick in ein Arbeitsgebiet, auf dem er selbst in späteren  Jah ren  vielfach 
tätig  sein sollte.

Am 15. Ju li 1902 übersiedelte AUERBACH nach K arlsruhe, um dort an 
dem dam aligen „Großherzoglichen N atu ra lienkab ine tt“ eine Stelle als 
A ssistent anzutreten. Damit begann für ihn ein neuer Lebensabschnitt. Er 
erhä lt sein H auptgepräge durch die Tätigkeit als M useum sbeam ter, die ich 
später eingehender schildern werde.

Zunächst seien noch kurz die wichtigsten D aten aus seinem w eiteren 
Leben angeführt.

1908 verheira te te  sich AUERBACH m it Frl. HILDE SIEFERT. Aus dieser 
Ehe ging ein Sohn B jörn hervor. 1925 ging er eine zweite Ehe m it Frl. 
SOPHIE-CHARLOTTE LEICHTLIN, ebenfalls einer K arlsruherin , ein.

1904 w urde AUERBACH Kustos am N aturalienkabinett, 1913 L eiter und 
1918 nach Ende des ersten W eltkrieges D irektor der zoologisch-botanischen 
Abteilung der nunm ehrigen Badischen Landessam m lungen für N aturkunde. 
Im Zusam m enhang mit der N euorganisation dieses Institu tes w urde ihm 
schließlich. 1932 dessen G esam tleitung übertragen.

AUERBACH hatte  sich schon 1904 an der Technischen Hochschule K arls­
ruhe. fü r das Fach Zoologie und Anthropologie m it der A rbeit: „Die D otter- 
um wachsung und Em bryonalanlage vom Gangfisch und der Äsche im V er­
gleich zu denselben V orgängen bei der F orelle“, hab ilitiert und w ar 1910
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zum, a. o. Professor ernann t worden. Nach Verlegung der forstzoologischen 
A bteilung der T. H. nach F reiburg  i. Brg. v e rtra t er bis 1934 als einziger 
hab ilitierter Dozent das Fach Zoologie in der Allgemeinen A bteilung der T. H. 
und übernahm, einen Großteil der Vorlesungen, die fü r die S tudierenden 
der N aturw issenschaften zu halten  waren.

W ährend des ersten W eltkrieges m ußte AUERBACH seine Tätigkeit am 
Museum, und als L ehrer und Forscher fast ganz unterbrechen. Wegen eines 
Fußleidens nicht zum Dienste m it der W affe fähig, stellte er sich fü r eine 
medizinische V erw endung zur Verfügung. F ür die D auer des Krieges w urde 
ihm die Leitung des klinischen Laboratorium s des R eservelazaretts VI in 
K arlsruhe übertragen..

1919, also in denkbar schwerster Zeit, gründete AUERBACH in S taad bei 
Konstanz die A nstalt fü r Bodenseeforschung. Ih r galt jahrelang  sein beson­
deres Interesse. Ih r brachte er auch bedeutende finanzielle Opfer, ohne die 
es wohl auch kaum  möglich gewesen wäre, dieses In stitu t über die Inflations­
zeit hinüberzuretten . In den. verstorbenen Professoren Dr. J. SCHMALZ und 
W. MAERKER, Konstanz, fand er M itarbeiter, die, ähnlich ideal denkend 
wie der G ründer, sich ebenfalls voll und  ganz in den Dienst der A nstalt 
stellten. So füh lte sich AUERBACH beiden auch bald in enger Freundschaft 
verbunden. 1916 w ar AUERBACH Badischer Fischereisachverständiger ge­
worden und h a tte  dam it ein w eiteres Amt übernom m en, das er bis 1925 bei­
behielt. Seine A rbeiten und U ntersuchungen über Hydrobiologie und 
Fischereifragen haben ihre A nerkennung durch die Auszeichnung m it der 
goldenen M edaille als M itarbeiter der in ternationalen  W asserbauaussteüung 
in Lüttich 1939 gefunden.

Seit 1926 gehörte AUERBACH ferner dem L ehrkörper der Hochschule der 
bildenden K ünste in K arlsruhe an. Er hält an dieser bis zum heutigen Tage 
für die angehenden K ünstler stark  besuchte Vorlesungen über Plastische 
Anatomie.

Nicht genug m it dieser schon fast m ehr als reichlichen Inanspruchnahm e 
neben, der H aupttätigkeit an den Sam m lungen w urde AUERBACH 1927 auch 
noch die Leitung der Landesnaturschutzstelle Baden übertragen. Wenn er 
auch 193P wegen allzugroßer Ü berlastung, die die N euorganisation des 
Museums m it sich brachte, um Enthebung von diesem Amte b itten  mußte, 
bleibt es doch sein Verdienst, den N aturschutz in Baden organisiert zu 
haben. Er schuf dam it die Grundlage, auf der sein Nachfolger u n te r erheb­
lich günstigeren Bedingungen w eiter aufbauen konnte. M aßgebend fü r sei­
nen R ücktritt von diesem Posten w ar z. T. aber auch der Umstand, daß nach 
seiner M einung der N aturschutz sich zu sehr von einem  Schutz der T ier- 
und. Pflanzenwelt zu einem solchen der Landschaft verschob. Da damit 
Fragen, die in erste r Linie vom Techniker zu beantw orten  w aren, in den 
V ordergrund traten , h ielt er sich fü r das ihm  übertragene Amt nicht m ehr 
kom petent genug.

Um AUERBACHS Tätigkeit an den Landessam m lungen und seine 
Leistungen fü r diese voll w ürdigen zu können, muß m an wissen, unter 
welchen Bedingungen, sich h ier seine A rbeit vollzog. Die Verhältnisse, die 
er an tra i, w aren alles andere als günstig. Als er 1902 als A ssistent seine 
Tätigkeit an der zoologischen A bteilung des N aturalienkabinetts aufnahm , 
w ar sein Chef der ordentliche Professor fü r Forstzoologie an der Technischen 
Hochschule K arlsruhe, Dr. OTTO NÜSSLIN. Was heute völlig unverständ ­
lich erscheint, dam als bestand die Tatsache, daß ein so um fangreiches und 
w ertvolles Museum, wie das K arlsruher, abgesehen von dem einen Assi­
stenten. fü r Zoologie, überhaupt über kein wissenschaftlich geschultes P er­
sonal verfügte, das hauptam tlich tä tig  w ar und sich dem M useum h ä tte  ganz 
widmen können. Es ist verständlich, daß un te r diesen U m ständen NÜSSLIN
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seine Stellung als Leiter der zoologischen A bteilung m ehr als einen bloßen 
V envaltungsposten betrachtete und seine H auptaufgabe in der L ehrtä tigkeit 
an der T.H. sah. Hinzukom m t, daß die geringen M ittel, die zur V erfügung 
standen, alle P läne fü r einen großzügigen A usbau der Sam m lungen von 
vornherein  zum Scheitern verurteilten . Auerbachs T ätigkeit als M useum s­
beam ter bestand deshalb in den ersten  Jah ren  darin, die vorhandenen Be­
stände zu inventarisieren. Diese A rbeit w ar notwendig, aber fü r  ihn  sicher 
nicht gerade befriedigend. Schon frühzeitig  hatte  er erkannt, daß es m it 
der dam als noch ziemlich allgem ein üblichen Methode, ausgestopfte T iere 
als solche auszustellen, nicht getan sei. Er begann m it der Beschaffung bio­
logischer G ruppen, die dem  Beschauer das T ier in  seiner natürlichen Um ­
gebung zeigen sollten. In dem 1942 verstorbenen P räp ara to r M artin  SCHE- 
LENZ fand er dabei einen verständnisvollen  und technisch begabten  M it­
arbeiter Im Laufe der Zeit w urde die Sam m lung biologischer G ruppen im ­
m er w eiter ausgebaut und um faßte schließlich die überw iegende M ehrzahl 
der heimischen Vögel und K leinsäuger. Sie, die ureigene Schöpfung AUER­
BACHS, bildete in späteren  Jah ren  den volkstüm lichen Teil der zoologischen 
Schausam m lung und gab dieser gegenüber anderen gleichwertigen Museen 
ihr besonderes Gepräge.

Die A ssistenten- und K ustodenjahre u n te r Prof. Dr. O. NÜSSLIN, w aren 
für AUERBACH, wie aus allen seinen Erzählungen hervorgeht, nicht die 
glücklichsten. Sein Chef, ein k ran k er Mann, w ar schwer zu behandeln  und 
das Zusam m enarbeiten m it ihm  aufs äußerste erschwert.

Einen Ausgleich fü r diese somit in jeder Hinsicht unerfreulichen A rbeits­
verhältn isse im engeren A ufgabenkreis des M useums suchte und fand 
AUERBACH in einer regen wissenschaftlichen Tätigkeit. In  den  Jah ren  
1904—1913 entstanden neben anderen seine wichtigsten und noch heute 
grundlegenden A rbeiten über die M yxosporidien. Sie sind am Schluß des 
Aufsatzes in dem  Schriftenverzeichnis des Jub ilars aufgeführt.

1908 w eilte AUERBACH einen M onat in Bergen, um  an der biolo­
gischen Station von Bergens M useum Studien über M yxosporidien durchzu­
führen. Auch 1909 w ar er dort 3 M onate tätig, diesmal, um  den Zeugungs­
kreis und — auf experim entellem  Weg — die Infektion durch diese P arasiten  
zu klären. 1911 füh rte  ihn dann eine Reise die norwegische K üste entlang bis 
K irkenes. Es handelte sich darum , die geographische V erbreitung der My­
xosporidien zu erm itteln . In  diesen Jahren  der N ordlandreisen knüpfte 
AUERBACH enge Beziehungen zu den Zoologen von Bergens M useum an 
und befreundete sich besonders m it dem D irektor der biologischen Station 
dieses Institutes, dem Ozeanographen Dr. H. HELLAND-HANSEN. Dieser 
fo rderte  ihn auf, sich im Ja h re  1913 an einer Tiefsee-Expedition in den 
N ordatian tik  zu beteiligen, die auf dem neuen Forschungsschiff „A rm auer 
H ansen“ durchgeführt w erden und etw a 3 M onate dauern sollte. M it F reu ­
den. erfolgte die Zusage, nachdem die nötigen M ittel von dem Badischen 
U nterrichtsm inisterium  und dem N aturw issenschaftlichen Verein K arlsruhe 
zur Verfügung gestellt w orden w aren. Der ursprüngliche Plan, die U ntersu­
chungen bis zur B iskaya auszudehnen, ließ sich allerdings nicht verw irk ­
lichen, da der ,.A rm auer H ansen“ nicht an dem  vorgeschriebenen Term in in 
Dienst gestellt w erden konnte. AUERBACH nutzte die ersten  Wochen seines 
A ufenthalts in Bergen zur U ntersuchung der F jorde der näheren Umgebung 
dieser S tad t aus, zunächst auf F ahrten  m it der Segeljacht „Togo“, zuletzt 
bei der P robefahrt des Expeditionsschiffes, das unterdessen einsatzbereit 
geworden war. An der F ah rt dieses Schiffes in den Sognefjord, wo die 
Fangnetze und Instrum ente erprobt w urden, nahm  auch der bekannte P o lar­
forscher Prof. Dr. F rid tjo f NANSEN teil, den AUERBACH bei dieser Ge­
legenheit näher kennen lernte. Am 24. Jun i begann die eigentliche F or-
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schungsfahrt, von der sich in  Bd. 26 (1914) der „V erhandlungen des N atu r­
wissenschaftlichen Vereins K arlsruhe“ eine eingehende Schilderung findet.

Noch heute erzählt AUERBACH gern und begeistert von seinen Nord­
landfahrten , besonders der Expedition m it dem „A rm auer H ansen“. Die An­
regungen, die er durch sie empfing, haben seine Neigungen sichtlich beein­
flußt. Die Liebe zur Schiffahrt und zum Wasser, die er dam als gewann, ist 
ihm bis heute geblieben. Sie ist sicher m it ein G rund dafür, daß er in spä­
teren  Jah ren  —■ der Ausbruch des ersten W eltkrieges ließ eine geplante 
Forschungsreise nach A frika scheitern und die N achkriegsjahre m achten 
ebenfalls größere A uslandsreisen unmöglich — so gern und oft am  Boden­
see weilte. Dieser w urde ihm  zur zweiten Heimat. D ort arbeitete er an der 
S taader A nstalt auf hydrobiologischem Gebiete, fand aber auch auf seiner 
M otorjacht „Friedrich Zschokke“ die nötige Ausspannung und Erholung. 
Auch, seine private L iebhaberei des Entw urfes von M otorjachten und sein 
großes Interesse an Schiffstypen finden ih re E rk lärung  in Im pulsen aus 
dieser Zeit.

Doch nun w ieder zurück zum M useumsmann. Von dem Augenblicke der 
Ü bernahm e der D irektion der zoologischen A bteilung der Landessam m lun­
gen im Jah re  1908 an w ar dieser bem üht, die personellen und finanziellen 
V erhältnisse am In stitu t im Rahm en des dam als Möglichen zu bessern. In 
Professor Dr. M ax SCHWARZMANN, der der geologisch-mineralogischen 
Abteilung Vorstand, hatte  er einen Kollegen, der sich ebenfalls ganz fü r die 
Landessam m lungen aufopferte und m it dem sich ein harm onisches Zusam ­
m enarbeiten gew isserm aßen von selbst ergab. Leider konnte SCHWARZ­
MANN nur nebenam tlich an den Landessam m lungen tä tig  sein. Die bo ta­
nischen Sammlungen, die der zoologischen A bteilung angegliedert sind, w ur­
den seit 1905 von H auptlehrer Kustos A. KNEUCKER verw altet. Dieser hat 
im Laufe der Jah re  ein riesiges M aterial zusam m engetragen, dessen B ear­
beitung allein m ehrere Personen erfo rdert hätte. Auch KNEUCKER w ar bis 
zu seiner Z urruhesetzung im Jah re  1923 noch im Schuldienst tätig, stand 
also nicht ausschließlich dem Institu t zur Verfügung.

Die Schaffung neuer Stellen für wissenschaftliche Beam te stieß zunächst, 
trotz w iederholter V orstellungen von seiten AUERBACHS auf unüberw ind­
liche Schwierigkeiten. Wie schon früher in großherzoglicher Zeit w urde 
dieser nun auch in der neuen Republik zunächst m it dem Hinweis abge­
speist, daß er doch eigentlich stolz sein müsse, m it so wenig Personal und 
geringen M itteln b isher so viel fü r die Landessam m lungen erreicht zu haben. 
AUERBACH w ußte sich indessen auch hier Rat. Er zog im Laufe der näch­
sten Jah re  alle die Persönlichkeiten zu r M itarbeit an den Sam m lungen h er­
an, von denen er glaubte, daß sie gewillt seien, e rnsthaft w issenschaftlich 
zu arbeiten und die Landessam m lungen zu fördern.

Dies begann sich sehr bald segensreich für die Landessam m lungen 
auszuwirken. Ganz abgesehen davon, daß das wissenschaftliche Leben einen 
starken Aufschwung nahm  — erschienenen doch in  der Zeit von 1919—1939 
ca. 200 wissenschaftliche A rbeiten als Veröffentlichungen der Landessam m ­
lungen —, erfuhren  auch die Bestände der einzelnen Sam m lungsabteilungen 
in diesem. Zeitraum  eine im Vergleich zu früheren  Zeiten beispiellose V er­
m ehrung. Besonders erfreulich w ar dabei, daß die Neueingänge vorwiegend 
aus der engeren badischen Heim at oder doch aus Südwestdeutschland 
stam m ten und somit fü r die Landessam m lungen besonders w ertvoll waren.

Auch manchen A ußenstehenden verstand  der D irektor fü r sein Museum 
zu interessieren  und zu veranlassen, diesem wichtige und w ertvolle Objekte 
zu schenken oder testam entarisch zu hinterlassen; es w ürde zu w eit führen, 
alles aufzuzählen, was auf diesem Wege zur V erm ehrung der Sammlungen 
einging. Nur die in ih rer A rt einzige sehr um fangreiche Sammlung
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palaearktischei G roßschm etterlinge (ca. 65 000 Nummern), die A rchitekt 
MARTIN DAUB, K arlsruhe, den Sam m lungen hinterließ, und die 
BUDDING’SCHE Sam m lung von Jagdtrophäen  m it G ehörn- und G ew eih­
reihen seien genannt. Ganz abgesehen von den ideellen W erten, die so durch 
AUERBACHS V erm ittlung der A llgem einheit zugänglich gem acht w urden, 
w aren es sehr beträchtliche m aterielle Werte, die er dem  S taate zuführte  
und sicherte. Somit ist er auch einer der wichtigsten A ufgaben eines 
M useum sleiters, M ehrer der ihm anvertrau ten  Sam m lungen zu sein, in 
hohem Maße gerecht geworden.

Wie schon früher erw ähnt w urde, h a t AUERBACH 1919 in S taad bei 
Konstanz die A nstalt fü r Bodensee-Forschung ins Leben gerufen. Dieser 
w idm ete er in  der Zeit nach dem  ersten  W eltkriege neben den Landessam m ­
lungen seine H auptarbeitskraft. Das zeigt deutlich das Schriftenverzeichnis, 
das für die Zeit ab 1920 vorwiegend hydro- und fischereibiologische A rbeiten 
aufführt. A ber auch m it museum stechnischen F ragen  befaß t sich der 
Jub ilar in dieser Zeit viel. Neben der Sam m lung biologischer G ruppen der 
heimischen Vögel- und K leinsäuger entstand eine solche der heimischen 
Reptilien, Amphibien und Fische. Die H erstellung n a tu rge treuer P räparate  
der letzteren  stieß zunächst auf große Schwierigkeiten, w urde aber nach 
m ehrjährigen Versuchen, zu denen AUERBACH vielseitige A nregungen gab, 
von P räpara to r M. SCHELENZ aufs glücklichste gelöst. Es gelang u n te r A n­
w endung neuer Abguß- und  F ärbungsverfahren  Modelle herzustellen, die 
als in  jeder Hinsicht natu rge treu  gelten können. Das Interesse an der 
menschlichen Anatom ie findet in dieser Zeit seinen Ausdruck in der von 
AUERBACH besorgten B earbeitung der zweiten und folgenden Auflagen 
des „Plastisch-anatom ischen H andatlasses“ von SCHIDER und in der V er­
öffentlichung: „Knochen und M uskeln des Menschen. — Anatom ische Studie 
in Anlehnung an LEONARDO DA VINCI.“ Die Tätigkeit im N aturschutz 
fand ihren  Niederschlag in m ehreren  dieses Gebiet betreffenden kleineren 
Arbeiten.

Mit der Ernennung zum G esam t-D irektor des Institu tes im  Jah re  1932 
begann nun für AUERBACH ein neuer und wohl der befriedigendste Ab­
schnitt seiner Tätigkeit. Nun liefen bei ihm  alle Fäden fü r  die N euaufstel­
lung der Sam m lungen zusammen. So w ar von vornherein  die G ew ähr dafür 
geboten, daß diese nach einheitlichen Gesichtspunkten durchgeführt und die 
Belange aller A bteilungen gleichmäßig berücksichtigt wurden.

Noch w ar es allerdings nicht so weit, daß m it den eigentlichen M useum s­
arbeiten  begonnen w erden konnte. E rst 1935 w urden die Räum e frei, d ie für 
die V ergrößerung der Schausam m lungen bestimmt, waren. In diesen w ar 
bisher die ethnographische Sam m lung untergebracht gewesen, die nach 
M annheim  abgegeben w urde.

Schon bei der A usarbeitung der P läne fü r die N euorganisation der 
Schausamm lung w ar sich, w ie sich bei allen Besprechungen, die in diesem 
Zusam m enhang abgehalten w urden, ergab, der D irektor vollständig darüber 
klar, daß -mit der früher herrschenden Meinung, ein M useum von der Größe 
der Landessam m lungen könne allum fassend sein, gebrochen w erden müsse. 
Er v e rtra t bei diesen G elegenheiten im m er w ieder den sehr vernünftigen 
S tandpunkt, daß sich, im  Sam m lungswesen vielleicht deutlicher als überall 
anders, gerade in der Beschränkung der M eister zeige. Nach diesem Ge­
sichtspunkte w urde dann später auch verfahren. Als erstes w urde die bereits 
begonnene Trennung in  eine Schau- und eine wissenschaftliche M agazin­
sam m lung durchgeführt. Aus der ersten w urde alles entfernt, was fü r die 
A llgem einheit unw esentlich schien und die Schränke überfüllte. Zweitens 
w urde das H auptgew icht auf die Schaffung oder besser gesagt, Zusam m en­
stellung einer heimischen, die Funde aus Baden zusam m enfassende Sam m ­
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lung gelegt, für die im Laufe der Zeit genügend M aterial zusam m engebracht 
worden war. Diese Sam m lung w urde auch räum lich von der Allgemeinen 
Sammlung abgetrennt und bildete ein in sich geschlossenes Ganzes. F ü r die 
Heimische Sam m lung w ar Vollzähligkeit anzustreben, doch sollten auch in 
diesem Falle sich die Schausam m lungen auf die D arbietung des W esentlichen 
beschränken, alle anderen O bjekte aber, ohne Rücksicht auf ih ren  w issen­
schaftlichen W ert der M agazinsam m lung eingegliedert werden. Die gesam ten 
Schausam m lungen w aren dam it gegenüber früher, auch wo sie am  alten 
Platz verblieben, wesentlich aufgelockert, und verloren das Magazinmäßige. 
Sie w urden zudem durch K arten, Zeichnungen, Photos und textliche E rläu ­
terungen ergänzt, die die ausgestellten O bjekte dem V erständnis auch des 
Laien nahe bringen sollten.

Schon bei den V orarbeiten ergab sich übrigens, daß die N euaufstellung 
der Schausamm lungen, so wie sie geplant war, nu r ein Provisorium  sein 
könne, und daß der verfügbare Raum  keineswegs ausreichte, um  allen 
Wünschen gerecht zu werden. Baldige Abhilfe stand aber in  Aussicht, da 
geplant w ar, die noch im Sam m lungsgebäude untergebrachte Landesbiblio­
thek, die ebenfalls u n te r chronischem Platzm angel litt, so bald wie möglich 
in einen Neubau zu überführen  und ihre Räum e den Landessam m lungen zu 
überlassen.

Die N euaufstellung der Schausam m lungen w urde in der Zeit von knapp 
einem Jah r durchgeführt und w ar schon 1935 soweit beendet, daß sie eröff­
net w erden konnte. Möglich w ar dies allerdings nur dadurch geworden, daß 
jeder einzelne der Beam ten der Landesam m lungen sich m it der gleichen 
Begeisterung wie der D irektor selbst in die A rbeit stürzte und dabei auch 
vor schwerer körperlicher Tätigkeit nicht zurückschreckte.

Als dann alles fertig  w ar, konnte AUERBACH m it dem, was u n te r sei­
ner Leitung geleistet w orden w ar, zufrieden sein. Gewiß gibt es in Deutsch— 
land Museen, die über reichere und wissenschaftlich noch w ertvollere 
Bestände als das K arlsruher verfügen, aber was V olkstüm lichkeit anbelangt, 
konnten sich nun  die Landessam m lungen m it jedem  anderen In stitu t gleicher 
G rößenordnung messen, ja  w aren  den m eisten wohl sta rk  überlegen. Dabei 
hatte  es ihr Leiter bei allem  Entgegenkom m en an die A nforderungen der 
neuen Zeit verstanden, einen eigenen Stil zu w ahren. Besonders in  d e r zoo­
logischen A bteilung der heimischen Sam m lung m it ih ren  einzigartigen bio­
logischen Gruppen, die sich nunm ehr auch auf die niedere T ierw elt aus­
dehnten, kam  dies zum Ausdruck. Ich kann  es m ir ersparen, h ie r auf w eitere 
Einzelheiten einzugehen, zum al der Jub ilar selbst in Band 2 der „Beiträge 
zur naturkundlichen Forschung in Südw estdeutschland“ 1937 eine Schilde­
rung der N euaufstellung gegeben hat.

Eine D arstellung des durch die Jah re  1919 und 1939 um grenzten Ab­
schnittes im Leben AUERBACHS w äre unvollständig, gedächte ich nicht 
auch seiner Tätigkeit im N aturw issenschaftlichen Verein K arlsruhe in  diesen 
Jahren. Dem V erein w ar er 1902 als M itglied beigetreten. 1920 hatte  er das 
Amt des S riftführers übernom m en und w ar 1932 zum V orsitzenden gew ählt 
worden. Als V ortragender über Themen, die meist sein eigenes A rbeits­
gebiet behandelten, hat er es im m er verstanden, die H örer zu fesseln, ja  man 
kann sagen, daß er einer der beliebtesten R edner war. Eine ausgeprägte 
pädagogische Begabung befähigt ihn nämlich, auch den sprödesten Stoff an­
schaulich und irn besten Sinne volkstüm lich zu gestalten und so auch fü r den 
Laien verständlich vorzutragen.

In den Jah ren  nach dem ersten  W eltkrieg begann das vorher rege Leben 
im N aturw issenschaftlichen Verein zu stagnieren. Die Ursachen lagen teils 
in den Zeitverhältnissen, teils darin, daß die V ertrete r der beschreibenden 
N aturw issenschaften m it der Verlegung der Forstabteilung von der T. H.
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abgew andert w aren, und die Techniker, von wenigen A usnahm en abgesehen, 
kaum  noch Interesse fü r den Verein zeigten. Die Last der V orträge lag dam it 
bald so gut wie ganz auf den Beam ten und M itarbeitern  der Landessam m ­
lungen. Als AUERBACH V orsitzender des Vereins geworden w ar, zog er 
h ieraus die Folgerung und stellte die V ortragstätigkeit bew ußt auf die E r­
örterung  von F ragen aus dem Bereich der beschreibenden N aturw issen­
schaften und ih rer G renzfächer ab. H ieraus ergab sich dann  ganz von selbst 
eine im m er reger w erdende Z usam m enarbeit des Vereins m it den Landes­
sam m lungen. Da der erstere wegen der Folgen der Inflation nicht m ehr in 
der Lage w ar, seine „V erhandlungen“ w eiterzuführen, un ternahm en es die 
Landessam m lungen m it U nterstü tzung des M inisterium s des K ultus und 
U nterrichts, eine neue Zeitschrift herauszugeben, die „Beiträge zur n a tu r­
kundlichen Forschung in Südw estdeutschland“. Zu ihnen leistete der Verein 
aus seiner v. K ettner-S tiftung  einen angem essenen Zuschuß, w ofür 
seine M itglieder die „B eiträge“ als V ereinsorgan erhalten. Im  Jah re  1936 
erschien der 1. Band, und seitdem  w ar es möglich, trotz aller Zeitnöte jä h r ­
lich einen solchen im Umfang von 20—25 Bogen herauszubringen. Die seit­
dem verflossenen Jah re  haben gezeigt, daß das Vorgehen AUERBACHS 
richtig w ar und beiden Teilen, den Landessam m lungen und dem Verein, 
nu r Vorteile brachten. Das Leben in dem letzteren  b lühte w ieder auf, und 
die Landessam m lungen erh ielten  in den „B eiträgen“ ein eigenes P ub ­
likationsorgan, das auch in Fachkreisen bald allgem eine A nerkennung fand. 
Von nicht zu unterschätzendem  V orteil fü r die Landessam m lungen ist ferner, 
daß die zahlreichen Zeitschriften, die im  Austausch gegen die „B eiträge“ 
eingehen, nun, s ta tt früher in der Bibliothek der T. H. untergebracht, in 
den Landessam m lungen verw altet w erden und dadurch deren Beam ten, 
M itarbeitern und allen M itgliedern jederzeit zugänglich sind. So kann 
AUERBACH auch auf eine durchaus erfolgreiche Tätigkeit in seiner Eigen­
schaft als V orsitzender des N aturw issenschaftlichen Vereins K arlsruhe 
zurückblicken.

In  der Nacht vom 2.13. Septem ber 1942 fiel das Gebäude der Landessam m ­
lungen einem  L uftangriff auf K arlsruhe zum Opfer. E iner V erkettung 
unglücklicher Um stände, vor allem  aber dem Um stande, daß die guten 
Keller, in  denen die Bestände, wie sich nach dem A ngriff zeigte, sicher 
untergebracht gewesen w ären, bei K riegsausbruch für den Sicherheits- und 
H ilfsdienst beschlagnahm t w orden w aren und trotz aller P roteste der 
D irektion nicht w ieder freigegeben w urden, brachte es m it sich, daß der 
größere Teil der Sam m lungen vernichtet w urde. Es sind dies die w under­
vollen biologischen G ruppen der heimischen Fauna und die BUDDING’SCHE 
Sammlung, die ganze heim atkundliche geologische Sam m lung einschließlich 
der großen M agazinsam mlung, die Schausamm lung badischer M ineralien und 
Gesteine, von der allgem einen geologischen Sammlung, die das Palaeozoikum  
und Mesozoikum um fassende Schau- und M agazinsam mlung, das Badische 
L andesherbar und die um fangreichen Büchereien der m ineralogisch-geo­
logischen und der botanischen Abteilung. D am it w urden gerade die wich­
tigsten und originellsten, dabei am schwersten w ieder zu ersetzenden Teile 
der Landessam m lungen zerstört. '

Nur w er weiß, wie eng AUERBACH mit den Landessam m lungen ver­
wachsen war, kann  ermessen, was es fü r diesen bedeutete, sein In stitu t und 
m it diesem den größten Teil seiner Lebensarbeit vernichtet zu sehen. Als 
ich aber wenige Tage nach der K atastrophe — noch rauchten die Trüm m er 
m einer A rbeitsstätte  — aus dem R eservelazarett nach K arlsruhe kam , um 
m ir ein Bild des Schadens zu machen, fand ich keineswegs einen gebrochenen 
M ann vor, sondern mein Chef h a tte  sich m it geradezu bew underungsw ür­
diger Energie schon w ieder aufgerafft und ein gut Teil des seelischen Gleich­
gewichts w ieder gefunden. Mich, den das Unglück nicht weniger h a r t ge­
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troffen hatte, konnte er mit H inweis auf kom m ende bessere Zeiten schon 
w ieder trösten.

Die folgenden Wochen und M onate w aren  fü r AUERBACH besonders 
b itter und zerm ürbend, m ußte er doch Zusehen wie ohne zwingende Not noch 
große W erte zugrunde gingen, weil alle seine Bem ühungen, die im m er nur 
dem Institu t, nie eigener Person galten, bei den Stellen, die m it den Sofort­
m aßnahm en b e trau t w aren, auf kein V erständnis stieß, ja  m itun ter ins 
Lächerliche gezogen w urden. Manch anderer hätte  wohl diesen scheinbar 
aussichtslosen K am pf auf gegeben und um Enthebung aus seinem u n te r die­
sen U m ständen überflüssigen Amt gebeten. Wenn dies AUERBACH nicht 
tat, so hielt ihn wohl in erste r Linie der Gedanke, nun erst recht seine 
Pflicht tun  zu müssen, und  das Gefühl, die Landessam m lungen in  ih rer 
schwersten Zeit nicht im Stich lassen zu dürfen, von diesem Schritt ab.

Auch diesmal handelte er richtig. Im  Laufe der Zeit konnte er im m erhin 
erreichen, daß die noch vorhandenen B estände wenigstens einigerm aßen 
vor dem V erderb gesichert w urden. Eigene In itia tive und Bem ühungen des 
M inisterium s hatten  ferner den Erfolg, daß die besonders wichtigen und 
verderblichen Teile der Sam m lungen in weniger luftgefährdetes Gebiet v e r­
bracht w erden konnten, wo sie nun nach menschlichem Erm essen vor 
w eiteren Schädigungen sicher sind.

Schon regen sich u n te r der Führung  und Leitung des Chefs an den L an ­
dessam m lungen alle verfügbaren Hände, um  für die Z ukunft vorzubereiten, 
was schon jetzt, noch, im Kriege getan w erden kann. Die Büchereien der 
mineralogisch-geologischen und der botanischen A bteilung befinden sich im 
W iederaufbau und zeigen trotz erschw erter Beschaffungsm öglichkeiten ein 
erfreuliches Wachstum. AUERBACH selbst h a t es übernom m en, genaueste 
P läne fü r den Bau des neuen Institu tes und seine Schausam m lungen zu en t­
werfen. Mit w ahrem  Feuereifer unterz ieh t er sich dieser Aufgabe. So ist 
auch, für die Zukunft, in der er nicht m ehr Leiter der Sam m lung sein wird, 
die Gewähr dafür geboten, daß diesen seine großen E rfahrungen auf dem 
Gebiete des M useumswesens auch dann  noch zugute kom m en wird. W ün­
schen möchten allerdings w ir alle vom. Institu t. d !e w ir uns durch die ge­
meinsame A rbeit so m ancher Jah re  m it dem Jubilar, seinen Sorgen, W ün­
schen und Hoffnungen, aber auch seinen Erfolgen aufs engste verbunden 
fühlen, daß er, der tro tz seiner 65 Jah re  noch so frisch und jung ist, selbst 
die W iedergeburt der Landessam m lungen und dam it seines Lebenswerkes 
erleben darf.

Das Lebensbild AUERBACHS w äre unvollständig, ohne eine Schilderung 
seiner Eigenschaften als V orgesetzter und Mensch. Die wesentlichen Züge 
lassen sich zw ar schon aus den bisherigen A usführungen ablesen, doch 
möchte ich sie noch, etwas k la re r herausstellen.

Der Grundzug des Wesens dieses M annes ist, m ehr sein als scheinen zu 
wollen. Was er tut, geschieht stets um  der Sache selbst willen. Ihm  liegt 
nichts ferner, als seine Leistungen in der Öffentlichkeit zu betonen und dort 
um A nerkennung zu w erben oder gar wissenschaftliche A rbeit in. m ateriellen  
Gewinn umzusetzen. Bescheiden, oft allzu bescheiden, tra t  er deshalb zum 
B edauern seiner M itarbeiter in  dem einen oder anderen F all h in ter M en­
schen. zurück, die, w eit weniger tüchtig als er, es verstanden, fü r sich die 
nötige Reklam e zu machen.

Seinem, ruhigen und besonnenen Wesen liegt es nicht, im S tre ite der 
M einungen seine Ansichten m it lautem  G efah ren  zu verfechten. Im m er 
sachlich bleibend versucht er durch Tatsachen zu  überzeugen. Daß er dam it 
nicht im m er durchdringt, liegt in der allgem einen menschlichen Schwäche 
begründet. Selbst absolut offen und gerade, ist ihm  der Typus des In tr i­
ganten besonders unsym pathisch. D ifferenzen mit, anderen, wie sie auch an
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den Landessam m lungen natürlich  nicht ganz ausblieben, dann  aber im m er 
auf bloßen M ißverständnissen beruhten , versteh t er schnell durch gütliche 
Aussprache aus der W elt zu schaffen. Er will, daß m an zu ihm  vollstes V er­
trau en  hat-

Wer AUERBACH nicht näher kennt, kom m t leicht, vor allem  in  zwei 
P unkten, zu einem falschen U rteil über ihn. Sein ausgeprägter O rdnungs­
sinn w ird  von A ußenstehenden gern als Pedanterie  gew ertet. Dabei w ird 
dann aber ganz übersehen, daß diese Eigenschaft fü r den M useum sm ann 
geradezu unentbehrlich ist, soll das ihm  anvertrau te  In stitu t nicht in  k ü r­
zester Zeit verkom m en. Auch die große Sparsam keit, die ihm  eigen ist, 
kann  leicht den Eindruck von K nauserigkeit machen. V ergegenw ärtigen w ir 
uns hierzu, daß die M ittel, d ie den Landessam m lungen zur V erfügung stan ­
den, im m er äußerst beschränkt w aren. Das zwang ihren  D irektor von vorn­
herein zu äußerster Sparsam keit. Zudem füh lte  und füh lt sich AUERBACH 
stets — hier Beam ter im  besten Sinn des W ortes — der A llgem einheit und 
seiner Vorgesetzten Behörde dafür verantw ortlich, daß m it den M itteln, die 
ja  schließlich aus S teuergeldern des arbeitenden Volkes stam m en, ein mög­
lichst hoher Nutzen erzielt w ird. Daß e r  großzügig sein kann, w enn es sei­
nen eigenen Geldbeutel betrifft, h a t er indessen oft genug bewiesen, nicht 
zuletzt durch seinen Einsatz fü r die A nstalt in Staad.

Von seinen U ntergebenen setzt AUERBACH als selbstverständlich vor­
aus, daß auch sie selbstlos fü r die Landessammlungen, arbeiten, und sich 
ganz fü r  diese einsetzen. U nter diesem Gesichtspunkte läß t er jedem  in sei­
nem A rbeiten freie H and und überw acht dieses n u r so weit, als er fü r nötig 
hält, um die Belange der Sam m lungen als Ganzes sicher zu stellen. F ü r Vor­
schläge und Anregungen, die sich auf A rbeiten an den Landessam m lungen 
beziehen, findet jeder vom Personal beim  Chef ein offenes Ohr. Im  G runde 
seines Wesens konservativ, steht dieser „N euerungen“ kritisch gegenüber 
und p rü ft erst eingehend, ob diese w irklich etwas Besseres an die Stelle 
von A lthergebrachtem  zu setzen versprechen. Durch k lare A rgum ente läßt 
er sich aber überzeugen und setzt sich dann ganz fü r die Sache ein. G laubt 
er ablehnen zu müssen, so geschieht dies im m er in ruhiger Sachlichkeit, nie 
in schroffer oder verletzender Form. So sind un ter seiner Leitung die A r­
beitsbedingungen für alle Beteiligten denkbar günstig und befriedigend.

AUERBACH ist seinen U ntergebenen alles andere als der bloße Vorge­
setzte oder gar der unnahbare  D irektor. Er ist ihr Kam erad. Das bew eist er 
nicht nu r durch seine ste ten  Bem ühungen, jeden einzelnen, soweit es in  sei­
nen K räften  steht, zu fördern, sondern auch durch den freundlichen V erkehr, 
den er ohne Rücksicht au f Rang und  S tand mit jedem  pflegt. Schon seit 
langem  finden in  den Landessam m lungen K am eradschaftsabende sta tt, die 
das ganze Personal vereinigen. Bei dieser Gelegenheit ist dann der D irektor 
n u r noch Mensch. Dann m erk t m an so recht, w ie wohl er, der übrigens gro­
ßen, konventionellen V eranstaltungen gern aus dem Wege geht, sich im 
K reise seiner M itarbeiter fühlt, und welche persönliche Bande ihn m it diesen 
verknüpfen.

T ritt das Interesse für Biologie, schon allein durch den Beruf bedingt, 
besonders sta rk  in den V ordergrund, so ist doch AUERBACH, w ie schon 
frü h e r angedeutet w urde, ausgesprochen vielseitig. H ier sei noch erw ähnt, daß 
er sich in seiner Freizeit eingehend m it Ägyptologie befaßt und viel F reude 
an jeder A rt guter K unst, besonders M usik hat, ohne diese aber selbst aus­
zuüben. E iner W issenschaft geht er allerdings gern aus dem  Wege, der M a­
them atik. F ür ihn, der im G runde etwas rom antisch veranlagt ist, ist dieses 
Gebiet zu nüchtern.

So stellt sich uns Max AUERBACH als M useumsmann, Forscher, Lehrer, 
V orgesetzter und Mensch als eine ganze Persönlichkeit dar.
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Seine A uffassungen vom Wesen und von den Landessam m lungen fü r 
N aturkunde sind deshalb, weil er Persönlichkeit ist, auch im Laufe der Jah re  
Allgemeingut seiner M itarbeiter geworden. Sie w erden zweifellos noch lange 
nachhaltig wirken. So ist auch für spätere, hoffentlich noch recht ferne Zei­
ten, wenn AUERBACH nicht m ehr Leiter sein kann  die S icherheit geboten, 
daß dieses Institu t ganz in seinem Sinne und in  seinem Geiste w eiterge­
fü h rt w ird und den Stil bew ahrt, den er zu prägen verstand.

Veröffentlichungen
von Prof. Dr. M ax AUERBACH, K arlsruhe

1. Die U nterkieferdrüsen von Myoxus m uscardinus Schreb.
Rev. Suisse de Zool. Bd. 8. 1900

Das braune Fettgew ebe bei schweizerischen und deutschen 
Nagern und Insectivoren. D issertation.

Arch. mikr. Anat. Bd. 60. 1902
3. Die Dotterum wachsung und Em bryonalanlage vom Gangfisch 

und der Aesche i. Vergl. zu denselben Vorgängen bei der Forelle,
Habil. Sehr

Verh. Naturw iss. Ver. K arlsruhe. 1904
4. Führer durch die deutsche koloniale Jagdausstellung in K arls­

ruhe. G. Braun, K arlsruhe. 1903
5. Führer durch das Großh. Bad. N aturalien-K abinett, Zoolog.

Abteilung. G. Braun, K arlsruhe. 1904
6. Ein D esinfektionskasten und ein T ransportgefäß für n a tu r­

wissenschaftliche Museen.
M useum skunde Bd. II H. 3. 1905

7. Ein Myxobolus im Kopfe von Gadus aeglefinus L.
Zoolog. Anz. Bd. 30. 1906

8. W eitere M itteilungen über Myxobolus aeglefini Auerbach.
Zoolog Anz. Bd. 31. 1906

Ein neuer Myxobolus im Brachsen (Abramis bram a L.).
Zoolog. Anz. Bd. 31. 1907

10. Bem erkungen über M yxosporidien heim ischer Süßwasserfische.
Zoolog. Anz. Bd. 32. 1907

11. Bem erkungen über M yxosporidien.
Zoolog. Anz. Bd. 34. 1909

12. Bericht über eine S tudienreise nach Bergen (Norwegen).
Verh. Nat. Ver, K arlsruhe Bd. 21. 1909

13. Biologische und morphologische Bem erkungen über 
Myxosporidien.

Zoolog. Anz. Bd. 35. 1909
14. Die Sporenbildung von Zschokkella und das System  der 

M yxosporidien.
Zoolog. Anz. Bd. 35. 1909

15. Cnidosporidienstudien.
Zoolog. Anz. Bd. 36. 1910

16. Zwei neue Cnidosporidien aus cyprinoiden Fischen.
Zoolog. Anz. Bd. 36. 1910

17. Unsere heutigen K enntnisse über die geographische V erbreitung 
der Myxosporidien.

Zoolog. Jahrb . Abt. Syst. Bd. 30. 1911
18. Bem erkungen über den Infektionsm odus der Seefische m it 
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